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1. Vorbereitung und Hintergründe 

1.1. Einleitung 
Um eine nachhaltige Entwicklung im Sinne der SDGs zu erreichen, werden gegenwärtige Praxen und              

Selbstverständlichkeiten hinterfragt. Dies gilt einerseits für das Selbstverständnis städtischer und          

ländlicher Räume und andererseits für das Selbstverständnis von Hochschulen und PraxisakteurInnen,           

die sich im Stadt- und Regionalentwicklungskontext betätigen. Beide Aspekte sind wie folgt dargestellt. 

a) Transitioning Rurbanism 

b) Die Rolle der Hochschulen in der Nachhaltigen Entwicklung 

Die sich daraus ergebende Konklusio ist in c) “Smarte, vitale Dörfer und Stadtteile” beschrieben. 

 

a. Transitioning Rurbanism – die Transformation und Verknüpfung städtischer und ländlicher Räume 

Ländliche und städtische Räume scheinen zwei voneinander getrennte “Welten” zu sein, die auf den              

ersten Blick wenig Gemeinsamkeiten haben, sogar eher vom jeweiligen Gegenteil geprägt sind: Urbane             

Räume zeichnen sich auf den ersten Blick durch räumliche & kulturelle Dichte, Anonymität, globale              

Einbettung & Kosmopolitismus, Konsum und einen starken tertiären und quartären Sektor aus. Rurale             

Räume hingegen werden eher mit Weitläufigkeit, Lokalität/Regionalität, Nicht-Anonymität, der         

Mental-Map der Rückständigkeit sowie auch einem starken primären und sekundären          

Wirtschaftssektor assoziiert. Doch bei genauerer Betrachtung zeigen sich ein vielschichtigeres Bild. 

Erstens bestehen sehr wohl Verknüpfungen zwischen Städten und ihrem Umland, z.B. in Form             

Pendlerströme, der Versorgungsfunktion des Umlandes für die Städte, auch wenn letztere nicht mehr             

so stark ausgeprägt ist. Nicht zu vergessen ist die folgenschwerste Dynamik: der seit Jahrzehnten              

bestehende Trend der Landflucht. Diese Umstände sind nicht nachhaltig. Welche Zukunft hat der             

ländliche Raum in diesem Zusammenhang? Welche Zukunft haben die Stadtviertel? 

Zweitens haben urbane und rurale Räume sehr viele Gemeinsamkeiten. Städte sind sehr wohl Orte der               

Produktion, z.B. durch urbane Gärten. Ebenso werden im ländlichen Raum in der Regel die gleichen               

Produkte konsumiert, wie sie beispielsweise auch in städtischen Supermärkten angeboten werden.           

Zudem finden sich in beiden Raumkategorien Elemente, die ihrer jeweiligen Attraktivität schaden, wie             

z.B. die Umweltbelastung durch Verkehr, Industrie und konventionelle Landwirtschaft bzw.          

ökologische Einöde (Monokulturen). In vielen Bereichen sind es auch die Erreichbarkeiten gewisser            

Daseinsfunktionen – in Städten sehen diese natürlich in Form von marginalisierten Stadtteilen anders             

aus als in ländlichen peripheren Regionen. 

Drittens sind einerseits d ¥kvnbmf Charakteristika in vielen städtischen Grätzln zu finden oder werden in              

Form von urbanem Gärtnern und diversen anderen Nachbarschaftsinitiativen wiederentdeckt.         

Andererseits besteht auch in Zeiten des Städtewachstums ein Gegentrend, zurück aufs Land zu ziehen,              

wobei hier eine aktuelle Bewegung, u.a. mithilfe der Möglichkeiten der Digitalisierung, Urbanität in             

Dörfer bringen möchte. Damit gibt es Bestrebungen, den ländlichen Raum wieder als Lebensraum             

attraktiv zu machen, Schlafdörfer (Pendlergemeinden) zu erwecken bzw. “wachzuküssen” . In diesem           1

Zusammenhang werden städtische Grätzl verdörflicht und Dörfer urbanisiert und von diesem Stand            

aus transformiert. 

Diese Transformation, die Vorzüge von global eingebetteten Städten mit jenen der (sie umgebenden)             

ländliche Räume zu verknüpfen versucht (z.B. kulturelle Dichte, Angebotsvielfalt, Zugang mithilfe der            

Digitalisierung, grüne RäumeΊ), wird “Rurbanität” (rural + urban) bezeichnet. Sie kann zudem durch             

konkrete Partnerschaften (Dorf/Gemeinde und Grätzl/Stadtteile) ähnlich der Städtepartnerschaften        

1https://www.swissinfo.ch/ger/vereine-als-lebenselixier_-tote--schlafdoerfer-und-pendlergemeinden-wachkuess

en/37965756 

Seite 2 von 35 

 



auf verschiedenen Themenfeldern (siehe 1.c) konkret aufgebaut werden (“Spiegeldörfer”).  

Die AkteurInnen, die hinter diesen Entwicklungen stehen, verknüpfen ihr Handeln sowohl mit            

egozentrischen Motiven (z.B. in einer Umgebung zu wohnen, die einem persönlich gut tun) wie auch               

mit allgemein politischen Überlegungen der Schaffung nachhaltiger und zukunftsfähiger Strukturen. 

 

b. Die Rolle der Hochschulen in einer nachhaltigen Entwicklung 

Den Hochschulen und außeruniversitären Forschungseinrichtungen, bei denen Stadt- sowie         

Regionalentwicklung auch in Verbindung mit Nachhaltigkeit in Forschung und Lehre eine große Rolle             

spielen, kommt in diesem Zusammenhang eine besondere Rolle zu.  

Einerseits legt das österreichische Universitätsgesetz neben der Forschung und Lehre eine Mmn¥d            

>n¦¦nzx nahe, in der ein expliziter Beitrag zu gesellschaftlichen Entwicklung festgeschrieben wird. Dies             

kann in Form von Responsible Research and Innovation, Transdisziplinarität, Citizens Science viele            

Gesichter haben. Andererseits gibt die Agenda 2030 der Vereinten Nationen in Form der 17 Ziele für                

eine Nachhaltige Entwicklung Anlass für neue Akteurskooperationen (SDG 17), die gerade auch im             

Kontext der städtischen und ruralen Entwicklung (schwerpunktmäßig SDG 11, aber Verknüpfungen           

bestehen ebenso zu allen anderen SDGs) neue Perspektiven schaffen können. 

In diesem Sinne steht im Raum, wie diese neuen Partnerschaften im Kontext von Transformation              

urbaner und ländlicher Räume aussehen können. Während es bereits schon viele Kooperationen von             

größeren Wirtschaftsunternehmen und städtischer Politik und Verwaltung mit Hochschulen gibt und           

vor allem große (innovationsfördernde)Forschungsprogramme darauf ausgelegt sind (v.a. hinsichtlich         

technologischer Innovation), bleibt die Nahtstelle zwischen Hochschulen, kleineren und         

zivilgesellschaftlichen AkteurInnen oft ungenutzt. Mögliche Potentiale in dieser Nische, z.B. für soziale            

Innovationen, die einen signifikanten Beitrag zur Umsetzung der nicht unumstrittenen aber auf            

supranationaler Ebene beschlossenen SDGs leisten können, bleiben so unerforscht und womöglich           

ungenutzt. 

Innerhalb der Hochschulen, wie auch unter den NischenakteurInnen aus der Praxis (»            

“TYxdfvlf¦fvv¦bmYk¨” ), gibt es eine Vielzahl von AkteurInnen, die einen positiven Mehrwert für ihr             2

Handeln in transdisziplinärer und transformativer Zusammenarbeit sehen. Wie diese Kooperationen          

aussehen können und wo der genaue (inhaltliche) Bedarf für gelingende Zusammenarbeit liegt, ist             

eine der zentralen Fragestellungen dieses Symposiums, welches auf der Veranstaltungsreihe „Die Welt            

verändern lernen“ (gleichnamiges Symposium an der Boku Wien, sowie Workshops an der Uni Graz,              

zwischen April und Oktober 2018) einerseits und andererseits auf dem Symposium (.wf¥lnxl            

*mYvvfxlf¦ nx K©¥Yv ,f®fvz¢wfx¨) und internationalen EGEA-Seminar (=z¦¨ nx !©¦¨¥nY ÿÎý Ý .xmYxbnxl             

K©¥Yv Kf¦nvnfxbf) vom November 2018 inhaltlich aufbaut. 

  

2 Wandelgesellschaft meint jene AkteurInnen aus Zivilgesellschaft, Wirtschaft, Verwaltung und Politik, die die             

derzeitige gesellschaftliche Organisation und Strukturen hinterfragen und Alternativen zu ihr vorschlagen, die            

Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit neu definieren. Geprägt am Symposium: “Die Welt verändern lernen - Wie              

durch die Zusammenarbeit von Hochschulen und Wandelgesellschaft die UN-Nachhaltigkeitsziel erreicht          

werden” 
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1.2. Ziele der Veranstaltung 
◦ Die inhaltliche Brücke anhand ausgewählter Themen zwischen Stadt und ihrer Verbindung zum            

Umland aufzeigen (Abhängigkeitsverhältnisse, Wechselwirkungen, gegenseitige Bedingung); 

◦ Anhand verschiedener Aspekte und Perspektiven, Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen         

ländlichen und urbanen Räumen vermitteln; 

◦ Spannungsfelder und Lösungsstrategien aufzeigen, erarbeiten und vernetzen 

◦ Austausch zwischen Studierenden, Lehrende/Forschende und PraxisakteurInnen ermöglichen, mit        

dem Ziel, mögliche transdisziplinäre Forschungs- und Lehrkooperationen zu entwickeln. 

 

1.3. Zielgruppen 
◦ Engagierte Einzelpersonen, Initiativen, Vereine, Organisationen, Betriebe,      

GemeindevertreterInnen und Regionalmanagements aus ländlichen Regionen, die geblieben sind         

und in vielerlei Hinsicht den Rückhalt zum Erhalt der Vitalität ländlicher Räume beitragen. 

◦ Engagierte Einzelpersonen, Initiativen, Vereine, Organisationen, Betriebe,      

GemeindevertreterInnen und Regionalmanagements, die es in ländliche Regionen zieht und damit           

zur Wiederbelebung vieler Gemeinden beitragen. 

◦ Engagierte Einzelpersonen, Initiativen, Vereine, Organisationen, Betriebe,      

GemeindevertreterInnen und StadtteilarbeiterInnen, die in städtischen Räumen Menschen        

zusammenbringen, die sich für eine intelligente Entwicklung und Metamorphose von Städten und            

ihren Grätzeln einsetzen. 

◦ Hochschulen, die ihren Beitrag zur Gesellschaft (Third Mission) leisten, Transformationsprozesse          

erforschen und ihre Erkenntnisse an die Öffentlichkeit zurückspielen. 
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2. Ergebnisse des Symposiums 

2.1. Nachlese inkl. Protokoll 
Am Dienstag, den 25.06.2019, kamen rund 70 Transformationsbewegte aus Praxis und Hochschule in             

der Aula der Universität Graz zusammen, um über Möglichkeiten transdisziplinärer Kooperationen im            

Bereich Stadt- und Regionalentwicklung zu sprechen und erste Schritte in diese Richtung zu setzen. Zu               

Beginn hieß es jedoch, kurz innehalten und träumen: wohin wollen wir eigentlich gehen? 

 

Wir fangen an Ί 

Nach den Vorbereitungen am Vormittag wurden zu Mittag einleitend von David Steinwender,            

Organisator der Veranstaltung, die Beweggründe für dieses Symposium erörtert. Neben          

gegenwärtigen und künftigen Herausforderungen, z.B. die planetaren Grenzen, allen voran die           

ökologische Grundlage sowie die Klimakrise, stehen raumbezogene sozio-ökonomische Dynamiken im          

Zentrum des Symposiums: jene zwischen Stadt und Land. Warum zieht es immer mehr Menschen in               

die Städte und was kann die aktuelle Gegenbewegung zurück aufs Land daran ändern? Große              

Herausforderungen, denen man mit kooperativen Ansätzen begegnen muss. Denn nicht allein           

Konsumentscheidungen (“der Markt”) stellen die Weichen für eine zukunftsfähige Gesellschaft,          

sondern auch eine tiefergehende sozial-ökologische Transformation, bei der Zusammenarbeit eine          

wesentliche Rolle spielt. 
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UN-Ziele für nachhaltige Entwicklung 

Die Vereinten Nationen haben sich dafür im Rahmen der Agenda 2030 in Form der Sustainable               

Development Goals (SDGs) ambitionierte wenn auch nicht widerspruchsfreie Ziele, die für alle Staaten             

gelten, gesetzt. Damit stehen durch das 11. Ziel sowohl die Städte bzw. Stadtteile wie auch die                

ländlichen Gemeinden bzw. Dörfer im Fokus nachhaltiger Entwicklung. Eine wesentliche Rolle bei            

diesen Zielen spielen auch Hochschulen und außeruniversitäre Forschungseinrichtungen. Der Beitrag          

der Allianz nachhaltiger Universitäten – zu der u.a. die Universität Graz gehört – hierzu erfolgt im                

Rahmen des Projekts UniNEtZ. Dabei geht es nicht nur um einen wissenschaftlich-fundierter            

Optionenbericht zur Umsetzung der SDGs für die österreichische Bundesregierung geht, sondern auch            

Aktivitäten zur Bewusstseinsbildung und Umsetzung der SDGs frühzeitig gesetzt werden. Dies           

geschieht unter Einbindung der Studierenden und auch außeruniversitärer AkteurInnen. 

Studierende spielen im SDG 4 – Bildung für nachhaltige Entwicklung – eine wesentliche Rolle. So war                

das Symposiums gleichzeitig das Ende der Lehrveranstaltung “IP Die Vitale Gemeinde” aus dem             

Curriculum der Umweltsystemwissenschaften, welche dieses Sommersemester an der Universität Graz          

am Institut für Systemwissenschaften, Innovations- und Nachhaltigkeitsforschung abgehalten wurde.         
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Im Rahmen des Symposiums wurde ein Video über den Kick-off der Vitalisierung der Gemeinde              

St.Nikolai im Sausal als erster Gastbeitrag präsentiert. 

 

Kooperation für smarte, vitale Dörfer und Stadtteile 

Ein sehr wichtiges SDG ist das 17te: Partnerschaften. Auch dieses Symposium ging der Frage nach               

diesen Partnerschaften in der Stadt(teil)-Entwicklung/Gestaltung/Metamorphose und      

Kommunal-/Regional-/Gemeinde-/Dorfentwicklung nach. Wie sehen lebenswerte, smarte und vitale        

Stadtteile und Dörfer in Zukunft aus? LwY¥¨ wurde dabei in reflektierter Anlehnung an die EU-Initiative               

zu den Smart Villages und als Gegenpart zum gehypten Begriff der Smart City verstanden. Im Kontext                

des Symposiums stand er für intelligente aber nicht Technologie-gläubige Wissensdörfer und           

Stadtteile, in denen neue Formen gesellschaftlichen Zusammenlebens (Kultur, Wirtschaft) in Einklang           

mit planetaren Grenzen erprobt werden. Sn¨Yv steht in Anlehnung an die Vitale Gemeinde unter              

anderem für Lebendigkeit im Dorf und Stadtteil – in Kombination beider Begriffe für ständige              

Innovationskraft, aber auch für Lebensqualität und Inklusion. Ungleiche Gesellschaftsverhältnisse         

dürfen dabei nicht außer Acht gelassen werden. 

Das besagte Ziel hinter LwY¥¨fxË ®n¨Yvfx , ¥kf¥x ©xd L¨Yd¨¨fnvfx, welches mit der Idee der Transition               

Towns korrespondiert, ist die Verknüpfung von Vorteilen der Stadt mit jenen des ländlichen Raums:              

urbane Dörfer und dörfliche Stadtteile (Grätzl), die auch solche sind. Kulturelle Dichte und Begegnung,              

Konnektivität, Versorgungssicherheit und -souveränität sind dabei entscheide Faktoren. Sowohl die          

digitale wie auch die reale Welt spielen dabei eine wesentliche Rolle. 

Die nachkommenden Beispiele aus den Impulsvorträgen – angelehnt an das Pecha-Kucha-Format sehr            

kurz und zügig – gaben weitreichende Einblicke in bestehende Initiativen. Dabei kamen AkteurInnen             

aus Theorie und Praxis aus dem Osten Österreichs zusammen. 

 

 

Ein neues Bild vom Land: DorfUni 

Der Impulsblock vor der ersten Pause beschäftigte sich schwerpunktmäßig mit dem ländlichen Raum.             

Isabel Stumfol von der TU Wien stellte als zweite Rednerin gemeinsam mit Kerstin Schmid Beispiele               3

aus ihren Forschungs- und Lehrtätigkeiten vor, und zeigte, wie transdisziplinäre Zugänge in der             

Raumplanung aussehen: Story-Telling spielt dabei eine besondere Rolle. 

3 ��aus Gründen des Erzählstrangs entspricht die Dokumentation nicht der Reihenfolge der RednerInnen             

am Symposium 
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Ein Anliegen von Isabel Stumfol und ihrer Studentin Kerstin Schmid in diesem Zusammenhang ist es,               

genauer hinzusehen, bewusst und aufmerksam darüber-zu-reden, zu vernetzen und zu visualisieren,           

“mutig und auch mal verrückt zu sein” und Position für das eigene Leben am Land zu beziehen. Dies                  

drückt auch den Appell von Isabel Stumfol aus, den ländlichen Raum nicht zu mystifizieren und zu                

romantisieren, ebenso sei die Schwarzmalerei kontraproduktiv. 

>fm¥ Yv¦ Aaf¥lYnv (http://www.mehralsobergail.at/) beispielsweise war ein transdisziplinäres        

Lehrveranstaltungsprojekt an der Uni Wien, bei dem es im gleichnamigen Ort Aaf¥lYnv im Kärntner              

Lesachtail darum ging, Geschichten des Ortes zu sammeln und so die Partizipation anzuregen. Ähnlich              

wie in diesem Symposium die Lehrveranstaltung “IP Die Vitale Gemeinde” eine           

Science-Society-Kooperation zu ländlichen Räumen inkludierte, wurde das Projekt Ñ>fm¥ Yv¦ Aaf¥lYnvÒ           

auch im Rahmen der Landluft Universität (http://uni.landluft.at/) einem urbanen Publikum in Wien            

vorgestellt. 

Ein weiteres Projekt das die beiden vorstellten, betraf den Miteinbezug von Kindern in die              

Umweltgestaltung in Form des Kartierens (Mappings): Kinder sehen die Welt anders in Stainz. Die              

Inklusion von Kindern in einer Art und Weise, deren Zugänge adäquat der Altersgruppe entsprechend              

ist, wurde in weiterer Folge auch in anderen Präsentationen und auch bei den anschließenden              

Thementischen aufgegriffen. So stellen Ernst genommene Anliegen von Kindern und Jugendlichen           

auch ein Herzstück für die Lebendigkeit und den Erhalt ländlicher Räume dar. Weitere nicht vertretene               

aber nennenswerte Beispiele hierfür sind das Netzwerk der =fafx¦¯f¥¨fx 4fwfnxdfË welches im            

September zum “Bewusst gemeinsam Leben”-Kongress in Salzburg einladen, Initiativen wie der           

Jugendgemeinderat oder die Jugend Strategie des Landes Steiermark. Letztere beiden wären aus Sicht             

der Symposiumsreflektion Kernbestandteil für eine nachhaltige Entwicklung ländlicher Räume, wenn          

sie eng mit Gemeindeanliegen in Verbindung gebracht werden. 

Als Abschluss der Präsentation von Isabel Stumfol wurde der Kooperationsaspekt des Symposiums            

verdeutlicht. Die im Bild ersichtliche Box auf Rädern – ursprünglich aus dem Projekt >fm¥ Yv¦ Aaf¥lYnv                

– wurde während des Symposiums genutzt, um Ideen und Geschichten für und über ländliche Räume               

zu sammeln. Einige davon werden unten stehend noch vorgestellt. 

.  

 

 

DorfUni 2.0 

 

Franz Nahrada (GIVE, ECOVAST, Transition Austria) stellte zu Beginn das Projekt DorfUni als Werkzeug              

gegen das Sterben ländlicher Räume vor. Dabei wird ländliche Entwicklung mit Aspekten der Bildung              

und Fortschritten der Digitalisierung verknüpft. Es geht bei der DorfUni 2.0 darum, dass sich              
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